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Mit dem 1. Januar begann ein neues Abonnement auf unſere wöchentlich dreimal, Dinstag, 
Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. Dieſelbe wird, wie bisher, aus den beſten Quellen das 
Neueſte und Wichtigſte der politiſchen Ereigniſſe und das Intereſſanteſte aus allen Gebieten von Kunſt und 
Wiſſenſchaft bringen, insbeſondere aber den Lauſitzer Intereſſen ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit widmen. 
Der vierteljährliche Pränumerations-Preis der „Lauſitzer Zeitung“ inel. „Görlitzer Nachrichten“ beträgt 


hierorts 12 Sgr. 6 Pf. 


Inſerate finden in dem amtlichen Organe, den „Görlitzer Nachrichten“, in denen die hieſigen 


Polizeilichen, Kreisgericht lichen, ſowie die Magiſtratualiſchen Inſerate allein 
Verbreitung und werden pro Petitzeile nur mit 6 Pf. 


Kraft erſcheinen, die weiteſte 
Herr Kaufmann Ed. Temler, Brüderſtraße, 

Ausgabe der bei ihm beſtellten Exemplare. 
Um rechtzeitige Beſtellung bittet 


mit verbindender 
berechnet. 
übernimmt Beſtellungen auf die Zeitung, ſowie die 


die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


Puchhandlang non G. Heinze . Cump. 


Deut ſchland. 
Berlin, 31. Deebr. Se. Majeſtät der König haben 
geruht, dem Comitee der hier ins Leben getretenen wohlfeilen 
Speiſungs⸗Anſtalten einen monatlichen Beitrag von 
1000 Thlr. zu gewähren. 
Der Geh. Commercienrath Diergardt aus Vierſen, 
Mitglied des Abgeorduetenhauſes, hat den Autrag geſtellt, 
es möge die Staatsregierung erſucht werden, die Einführung 
der Tabacksregie in Preußen anzubahnen. Bezweckt wird 
dabei, dem Staate eine neue und reiche Einnahme zu ver⸗ 
ſchaffen. Der Antrag liegt gegenwärtig der Commiſſion für 
Handel und Gewerbe zur Begutachtung vor. 

— Der am 28ſten ausgegebene Staatshaushalt- Etat 
ſchließt in dauernden Ausgaben mit der Summe von 113,308,218 
Thlrn. und in den Einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 
mit der von 5,555,883 Thlrn., zuſammen mit 118,864,071 
Thlrn. ab. a 

Aus Berlin, 28. Dee., wird dem Morning Chroniele 
telegraphirt: „Es iſt hier die Nachricht eingelaufen, daß in 
Schweden die Veröffentlichung des mit den Weſtmächten abs 
geſchloſſenen Vertrages öffentliche Freudenbezeugungen im 
Gefolge gehabt hat. Schweden hat dem Vernehmen nach 
ein Rundſchreiben an die deutſchen Mächte gerichtet, in welz 
chem es die Beweggründe, die es zum Abſchluſſe des Ver⸗ 
trages veranlaßt haben, auseinander ſetzt. Dieſes Doeu⸗ 
ment iſt in Ausdrücken abgefaßt, die ſehr wenig Wohlwollen 
für Rußland verrathen, und läßt deutlich durchblicken, daß 
Schweden im nächſten Frühlinge leicht mit den Weſtmächten 
in der Oſtſee evoperiren könnte.“ 

Königsberg, 31. Deebr. Nach hier eingetroffenen 
Nachrichten aus Petersburg, hat der Kaiſer dem Domainen⸗ 
Miniſter Grafen Perowski den Befehl ertheilt, einen aber⸗ 
maligen Aufruf an die Bauern der Apanagengüter zu erlaſſen, 
Behufs Formation neuer Scharfſchützen der Kaiſerlichen 
Familie, gegen die Feinde der Orthodoxie und des heiligen 
Rußlands. ar A A1 

Offenbach, 27. Dec. Zwei bei der hieſigen baieri⸗ 
ſchen Telegraphenſtation Angeſtellte (früher ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſche Offiziere), haben ihren Dienſt quittirt und einen an⸗ 
dern in der engliſch-deutſchen Legion gefunden. 

Schwerin, 29. Dee. Se. königl. Hoheit der Groß⸗ 
herzog haben dem interimiſtiſchen Intendanten des Hofthea⸗ 
ters, Gutsbeſitzer Friedrich v. Flotow (dem bekannten Com⸗ 
e auf Wutzig, die Kammerherrn⸗Würde beigelegt. 

iel, 28. Deebr. Die in Leipzig im Verlage von 


J. J. Weber erſcheinende Illuſtrirte Zeitung iſt im Her— 
zogthume Schleswig verboten worden. Eben fo das Mor⸗ 
genblatt. 

s Hamburg, 29. Dee. Gegen die am 27. d. Mts. 
wegen verweigerten Zeugniſſes vom Polizeiherrn verfügte und 
vollzogene Verhaftung hatte Herr Campe geſtern an den 
Senat ſupplieirt und beantragt: 1) Bewilligung einer Friſt, 
innerhalb welcher, nach Einſicht der Unterſuchungs-Aeten, 
feine Vertheidigung wegen des verweigerten Zeugniſſes bei⸗ 
zubringen wäre; 2) Aufhebung des Arreſtes gegen Caution. 
Ein Deeret des Senats verwies den Supplicanten an den 
Polizeiherrn, deſſen Mittheilung dahin ging, daß der Arreſt 
gegen Beſtellung einer Caution von 10,000 M. Beo. auf⸗ 
zuheben ſei, dagegen aber die Ablegung des verlangten Zeug— 
niſſes durch ſteigende Geldſtrafen werde erzwungen 
werden. Unter dieſen Umſtänden hat Hr. Campe, in Erwä⸗ 
gung der Nichtbeachtung ſeines erſten Antrages, es nicht ge⸗ 
rathen gefunden, von der Aufhebung des Arreſtes gegen 
Cautions-Beſtellung Gebrauch zu machen, weil ſich nicht ab⸗ 
ſehen läßt, in wie weit dadurch der von ihm beſtrittenen 
Pflicht der Zeugniß-Ablegung präjudieirt werden könnte. Er 
wird vielmehr beantragen, die Entſcheidung dk Frage den 
ordentlichen Gerichten zu überweiſen und ihn bis dahin mit 
allen und jeden Zwangs-Anwendungen, welcher Art ſie auch 
ſein mögen, zu verſchoͤnen. — Die Theilnahme für Campe 
hat ſich geſtern zunächſt dadurch kund gegeben, daß auslie⸗ 
gende Suppliken für feine Freilaſſung zahlreich mit Unter- 
ſchriften bedeckt wurden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 28. Deebr. Der Correſpondent der Oeſterr. 
Ztg. ſchreibt aus Paris 24. Dec.: „Vor etwa drei Wo⸗ 
chen langte unter erborgtem Namen ein Ruſſe in Paris an, 
welcher am Hofe von Petersburg eine wichtige Stellung ein⸗ 
nimmt. Er reiſte in Begleitung eines franzöſiſchen Handels- 
mannes, welcher in Rußland etablirt iſt, und gab ſich für 
den Handelsgenoſſen des Pan aus. Der Iweck dieſer 
Reiſe ſollte ſein, für die Möblirung einiger Paläſte des 
Czaaren koſtbare Seidenſtoffe in Lyon einzukaufen. Der 
franzöſiſche Handelsmann begab ſich wirklich nach der zweiten 
franzöſiſchen Hauptſtadt, wo er bedeutende Ankäufe machte. 
Sein vorgeblicher Aſſoeis war mittlerweile in Paris zurück⸗ 
geblieben und begab ſich regelmäßig jeden Tag in die Woh⸗ 
nung des ſächſiſchen Geſandten, Freiherrn v. Seebach, mit 
welchem er dann Stunden lang in Conferenz blieb. Freiherr 
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v. Seebach iſt bekanntlich der Schwiegerſohn des Grafen 
Neſſelrode und beſorgt während der 7 800 Krieges 159 
ſchen Rußland und den Weſtmächten die Vertretung der ruf- 
ſiſchen Intereſſen hierlands. Er gilt mit Recht als ein ge⸗ 
wandter Diplomat, der es verſteht, den wahren Stand der 
Dinge ſeiner Regierung mit großer Freimüthigkeit vorzuhal⸗ 
ten, weßhalb man ihm die glückliche Wendung, welche in 
der Politik der deutſchen Mittelſtaaten ſich heute bekundet, 
zum großen Theile beimißt. Der ſächſiſche Geſandte iſt bei 
dem Kaiſer der Franzoſen ſehr gut angeſchrieben, und mit 
dem Grafen Walewski unterhält er die freundſchaftlichſten 
Beziehungen. Seit der Ankunft jenes Ruſſen bemerkte man, 
daß Freiherr v. Seebach ſehr häufige Beſprechungen mit dem 
franzoͤſiſchen Miniſter des Aeußern hatte und geſtern vor acht 
Tagen vom Kaiſer der Franzoſen eine beſondere Audienz be⸗ 

ehrte, nach welcher er am nämlichen Abende plötzlich nach 
Dresden abreiſte.“ 


Italien. 


Rom, 17. Deebr. In der Alloention, welche der 
Papſt bei Gelegenheit der letzten Cardinalswahlen geſprochen, 
und in welcher derſelbe die Verdienſte der zu Cardinalen 
Vorgeſchlagenen hervorhebt, bemerkt er, daß es ſich hierbei 
auch darum gehandelt, den um die Kirche verdienten Monar⸗ 
chen eine Huldigung zu erweiſen. So heißt es in der Anſprache 
bezüglich des Erzbiſchofs Ritter v. Rauſcher in Wien: gleich⸗ 
eitig jenem ſo überaus frommen Fürſten wohlgefällig zu 
fein und endlich öffentlich und vor aller Welt Unſer vorzüg⸗ 
liches und ganz beſonderes Wohlwollen zu erklären, welches 
Wir jenem Kaiſer und König verdientermaßen und mit be⸗ 
ſtem Rechte widerfahren laſſen, indem Wir ferner dem Bei— 
ſpiel Unſerer Vorgänger nachkommen, beſchließen Wir, ehe 
Wir noch den verwittweten Kirchen ihre Vorſtände vorſetzen, 
jenen Mann der Kirche in Euer hochanſehnliches Collegium 
aufzunehmen, der Uns und jenem frommen Fürſten höchſt 

enehm iſt und ſich um die katholiſche Sache und dieſen heil. 
Stuhl ſehr verdient gemacht hat, indem er ſeine eifrige Thä— 
tigkeit behufs des Zuſtandekommens dieſer Vereinbarung an⸗ 
gewendet hat. — In Bezug auf den Erzbiſchof von Mün⸗ 
chen und Freiſingen heißt es am Schluſſe in der Anſprache: 
Wir zweifeln auch nicht, daß eine ſolche von Uns dieſem 
Biſchof verliehene Ehrenerhöhung Unſerem geliebteſten Sohn 
in Ehriſto, Maximilian, dem erlauchten Könige von Baiern, 
au nicht geringer Freude gereichen wird. Und betreffs des 
Biſchofs von Rochelle, Clemens von Villecourt, ſagt der 
heil. Vater: Wir nehmen dieſen Kirchenfürſten um ſo lieber 
in Euer Collegium auf, als Wir verſichert ſind, einen Un— 
ſerem in Chriſto geliebteſten Sohne Louis Napoleon, dem 
ausgezeichneten (elarissimo) und um dieſen heiligen Stuhl 
ſehr verdienten Kaiſer der Franzoſen ſehr angenehmen Aet 
zu vollziehen. Außerdem wird der Umſtand, daß man aus⸗ 
wärtige Männer in's Cardinalscollegium aufnehme, auch da⸗ 
durch unterſtützt und bekräftigt, daß, wie es in der Allocution 
Bien durch die Gemeinſamkeit des Anſehens, die gemeinſamen 

emühungen aller Völker um die Kirche und den apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl verſtärkt, und die katholiſche Einheit kräftiger 
feſtgeſtellt werde. 

Frankreich. 


Paris, 29. Dee. Heute hielten die kaiſerliche 
Garde und die vier Infanterie- Regimenter, die aus der 
Krim zurückgekommen ſind, ihren Einzug in Paris. 
Eine ungeheure Menſchenmenge — ſelbſt beim Einzuge der 
Königin von England war die Menge nicht ſo groß — hatte 
ſich auf den feſtgeſchmückten Boulevards eingefunden. Man 
ſtand Kopf an Kopf, und alle Häuſer waren buchſtäblich mit 
Menſchen bedeckt. Die ganze Garniſon von Paris, ſo wie 
die Nationalgarde bildete das Spalier. Die Krim- Truppen 
ſtellten ſich gegen 12 Uhr auf dem Vaſtille-Platze auf. Der 
Kaiſer verließ um halb 12 Uhr die Tuilerieen, und begab 
ſich über die Boulevards nach dem Baſtille-Platze. Er war 
von einem glänzenden Stabe umgeben. Den Zug eröffnete 
das Guiden-Regiment, dann kamen die Stallmeiſter des Kai⸗ 
ſers. Dem Stabe des Kaiſers folgten die Hundert⸗Gardiſten 
und zuletzt das Garde⸗Cuiraſſier-Regiment. An der Säule 
waren den Krim⸗Truppen gegenüber die Zöglinge der poly⸗ 
techniſchen und der Militär-Schule von St. Cyr aufgeſtellt. 
Letztere befehligte der General Monnet, der vor Kurzem aus 
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der Krim mit rühmlichen Wunden bedeckt heimgekehrt iſt 
Der Marſchall Magnan mit feinem Stabe, eine große An- 
zahl Generale und viele engliſche, türkiſche und ſardiniſche 
Officiere erwarteten dort außerdem den Kaiſer. Bei der An- 
kunft auf dem Baſtille-Platze wurde der Kaiſer mit dem lau 
teſten Jubel begrüßt. Dieſe von Luft und Sonne gebräun⸗ 
ten Truppen in ihrer Schlacht⸗Uniform gewährten das rüh⸗ 
rendſte Schauſpiel. Der Kaiſer betrachtete fie einen 
Augenblick, ſprengte dann in die Mitte des von den Truppen 
gebildeten Kreiſes nahm den Hut ab und hielt mit der ihm 
eigenen Kraft der Stimme folgende Anſprache an die Truppen: 
RA Soldaten! Ich komme euch entgegen, wie einſt der 
römiſche Senat an den Thoren von Rom feinen ſiegreichen 
Legionen entgegen ging. Ich komme, euch zu ſagen, daß 
ihr euch um das Vaterland wohlverdient gemacht habet. 5 
Meine Rührung iſt groß; denn in die Freude, euch 
wiederzuſehen, miſchen ſich ſchmerzliche Trauer um jene die 
nicht mehr find, und ein tiefer Kummer, daß ich nicht felbſt 
euch in den Kampf habe führen können. . ebf 
Soldaten der Garde, wie Soldaten der Linie ſeid 
willkommen! Ihr alle vertretet dieſe Armee des Orients 
deren Muth und Ausdauer von Neuem unſere Adler verherr⸗ 
en Frankreich den Rang wiedererobert haben, der ihm 
gebührt. 

„Das Vaterland, aufmerkſam auf alles, was im Oriente 
vollführt wird, empfängt euch mit um ſo mehr Stolz, indem 
es eure Anſtrengungen nach dem hartnäckigen Widerſtande 
des Feindes bemißt. 

„Ich habe euch, obgleich der Krieg nicht beendigt iſt, 
zurückgerufen, weil es billig iſt, der Reihe nach die Regimen⸗ 
ter zu erſetzen, die am meiſten gelitten haben. Jeder wird 
ſo ſeinen Antheil am Ruhme nehmen können, und das Land 
welches ſechsmal hunderttauſend Soldaten unterhält, hat ein 
Intereſſe dabei, daß zur Zeit in Frankreich eine zahlreiche 
und krieggeübte Armee vorhanden fei, bereit, ſich hinzuwenden 
wo das Bedürfniß es erheiſcht. 5 

Bewahrt demnach ſorgfältig die Gewohnheiten des 
Krieges; befeſtigt euch in der erworbenen Erfahrung; haltet 
euch bereit, wenn es fein muß, meinem Aufrufe zu entſpre⸗ 
chen; am heutigen Tage aber vergeßt die Prüfungen des 
Soldateulebens, dankt Gott, daß er euch geſchont hat, und 
marſchirt ſtolz inmitten eurer Waffenbrüder und eurer Mit⸗ 
bürger, deren Beifallsrufe euch erwarten! x 

Nach dieſer Auſprache ſetzte ſich der Zug in Bewe⸗ 
gung, um die Boulevards entlang nach dem Vendome⸗Platze 
zu marſchiren, wo das Defilce Statt finden ſollte. Der 
Kaiſer, deſſen Gefolge ſich die fremden Offieiere anſchloſſen, 
wurde von der Menge mit großem Wohlwollen empfangen. 
Der Empfang, der den Krimtruppen wurde, wax dagegen 
wirklich ein begeiſterter. Am ſtärkſten war der Enthuſiasmus 
beim Vorbeimarſche der Infanterie-Regimenter und der Zua⸗ 
ven. Ueberall erſchollen Lebehochs, von allen Fenſtern herab 
wurden Blumen- und Lorberkränze geworfen und die Damen 
ließen ihre Taſchentücher im Winde wehen. Der Anblick der 
Krim⸗Truppen, in ihrer Feldtracht, mit ihren ſonnverbrann⸗ 
ten Geſichtern, ihren zerriſſenen Fahnen, ihren vielen Ver⸗ 
wundeten, die ihren Regimentern ohne Waffen vorausmar⸗ 
ſchirten, war ganz geeignet, die Theilnahme und Begeiſterung 
der Pariſer zu erregen. Das Wort „Gloire‘ hat bei ihnen 
noch immer großen Werth, und ſie vergeſſen darüber den 
Anblick, den die nämlichen Boulevards vor vier Jahren dar⸗ 
boten. Den Zug eröffneten die Schüler der beiden oben ge⸗ 
nannten Schulen. An der Spitze der Krim- Truppen ritt 
Marſchall Magnan mit feinem Stabe. Ihm folgte der che 
malige Ober⸗Befehlshaber der Krim⸗Armee, General Canro⸗ 
bert, ebenfalls von einem Stabe umgeben. Canrobert wurde 
faſt überall mit begeiſterten Rufen begrüßt, und er dankte 
mit großer Freundlichkeit. Abends war glänzende Illumi⸗ 


nation 5 ganz Paris. f 

Paris, 30. Dec. Die geſtrige Feſtlichkeit iſt o 
alle Ruheſtörung bird Nan hörte ſelbſt Hr 
von Unglücksfällen. Die Polizei hatte übrigens alle möglichen 
Vorſichtsmaßregeln getroffen. In allen Caſernen der Gar⸗ 
niſon von Paris und der Umgegend waren des Abends 
Bankette, denen die Offiziere präſidirten. Das Diner beſtand 
aus Suppe, Rindfleiſch, einem Hammelsbraten nebſt 6 Pfund 
Kartoffeln für je acht Mann und Käſe. Jeder Soldat er⸗ 
hielt außerdem ? Litre weißen und ? Litre rothen Wein, fo 
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um ſich nach dem Diner zu amuſiren, 
or thaten; denn die Barrieren und die dor— 
was dieſelben auch thateu; ER, 
tigen von den Soldaten frequentirten Beluſtigungsorte waren 
zahlreich beſucht, und die luſtigen Soldatenlieder ertönten 
dort bis in die ſpäte Nacht hinein. Die Ueberbleibſel der 
alten Kaiſergarde waren geſtern ebenfalls auf den Beinen 
und durchzogen in ihren alten Uniformen und mit einer Fahne 
die Straßen von Paris. Es waren ihrer nicht viele; ſie 
wurden aber überall mit großer Sympathie empfangen. 
Große Theilnahme erregte bei den Pariſern der bekannte 
Hund des 20. Linien-Regiments. Er marſchirte an der Spitze 
deſſelben, und ſeiner Haltung nach zu urtheilen, konnte man 
glauben, er ſei ſtolz auf die Thaten ſeiner Waffenbrüder. 
— General Canrobert wird am erſten Januar 1856 
um Marſchall ernannt werden, wenn ihm feine geſtern allzu 
indiseret zu Tage gekommene Popularität keinen üblen Dienft 
erwieſen hat. Der Kaiſer wurde nämlich gar nicht und Ge— 
neral Canrobert ſtark acclamirt — dies wurde beim Defilce 
auf dem Vendome-Platze, wo der General dem Kaiſer gez 
genüber ſtand, fo auffallend, daß der General den Befehl 
erhalten haben ſoll, ſich hinter den Kaiſer zu ſtellen, oder 
that er dies aus eigenem Antriebe. 5 
— Der Morning Advertiſer wurde heute wegen eines 
Artikels mit Beſchlag belegt, worin darauf beſtanden wird, 
daß der Kaiſer die Cengreß⸗s roſchüre verfaßt habe. Höchſten 
Ortes iſt man ſehr ungehalten, daß fortwährend Louis Na⸗ 
poleon als der Verfaſſer dieſer Schrift genannt wird. Es 
ſcheint, daß man nicht geglaubt hat, daß die in Rede ſtehende 
Broſchüre in England eineu ſo großen Sturm hervorrufen 
würde. Der Miniſter, welcher an ihrer Veröffentlichung 
hauptſächlich ſchuld iſt, könnte deshalb leicht zum Opfer ge⸗ 
bracht werden. — Bei dem letzten ſtarken Froſt beluſtigte 
ſich der Kaiſer mit Schlittſchuhlaufen auf dem See im Bou— 
logner Wäldchen. Auf den Rath der Aerzte wird er mit 
dieſen Beluſtigungen fortfahren, wenn es das Wetter geſtat⸗ 
tet. Dieſe Bewegung ſoll einen höchſt vortheilhaften Einfluß 
auf ſeine Geſundheit ausüben. 


Rußland. 


Petersburg, 23. Dec. Bekanntlich ſind in Niko— 
lajew mehrere höhere Offiziere, z. B. der Admiral v. Berg, 
abgeſetzt worden. Man erfährt jetzt, es ſei die Folge einer 
noch während der Anweſenheit des Kaiſers daſelbſt confta= 
tirten Nichtübereinſtimmung der Angaben des amtlichen dem 
Kaiſer überreichten Berichtes über das vorhandene Kriegsſchiff— 
Bauholz mit dem im Depot effeetiv vorhandenen. Die Dif— 
ferenz ſoll ſehr bedeutend geweſen fein. Großfürſt Konftantin, 
als Chef des Marineweſens war außer ſich, und ſoll der 
Eindruck der in Nikolajew gemachten Enthüllungen ſeine 
häufigen Ausflüge von hier nach Kronſtadt, Iſchora an der 
Ladoga motivirt haben. > \ 

Aus Petersburg wird gemeldet: Fürſt Mentſchi⸗ 
koff, der ehemalige Befehlshaber auf der Krim, iſt zum 
Kriegsbefehlshaber und zum Commandanten von Kronſtadt 
ernannt. General Murawieff erhielt nebſt einem ſehr ſchmei— 
chelhaften Dank-Reſeript die ſehr hohe 2. Klaſſe des Geor— 
gien⸗Ordens als Anerkennung für die Einnahme von Kars. 

Aus Berlin, 30. Dec., wird dem „Nord“ telegraphirt: 
„Laut einem Rundſchreiben der kaiſerlichen Canzlei zu Bez 
tersburg vom 22. Dee. willigt der Kaiſer unter folgenden 
Bedingungen in den dritten Garantie-Punkt: 1) Der 
Grundſatz der Dardanellen- Schließung bleibt fortbeſtehen. 
2) Keine Kriegsflagge wird auf dem ſchwarzen Meere zuge⸗ 
laſſen, außer die der Kriegsſchiffe, welche daſelbſt zu unters 
halten, Rußland und die Türkei nach gemeinſamem Ueber⸗ 
einkommen für paſſend finden werden. 3) Die Stärke dieſer 
Streitkräfte wird durch direete Verabredung zwiſchen Ruß⸗ 
land und der Türkei nach gemeinſamem Uebereinkommen für 
paſſend finden werden. 3) Die Stärke dieſer Streitkräfte 
Wird durch directe Verabredung zwiſchen Rußland und der 
Türkei ohne offene Theilnahme der anderen Mächte feſtgeſetzt 
werden. Die Nachricht von einem Waffenſtillſtande iſt falſch.“ 


Kriegsſchauplatz. 


J. In der Oſtſee. 
Die Oeſterr. Ztg. will Folgendes wiſſen: „Der Feld⸗ 
zug im Norden wird mit den beſten Mitteln geführt werden, 
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welche die Allüirten beſitzen; die Truppen, welche jetzt zurück— 
kehren, ſollen den Kein bilden, e W i 15 Krim 
nicht weiter gehen will, jo wird man wahrſcheinlich noch ei- 
nen größeren Theil der alten Soldaten ablöſen. Die Zahl 
der Truppen, welche hierzu verwandt werden ſoll, dürfte ſich 
auf 200,000 Mann belaufen, davon 120,000 Mann den 
Kampf beginnen und 80,000 Maun in der Nähe als Re⸗ 
ſerve bleiben ſollen. Zu dem Zwecke ſoll ein Theil der 
Flotte, die im ſchwarzen Meere lag, entwaffnet und vierzig 
hochbordige Schiffe zum Transporte jo eingerichtet werden, 
daß ein jedes 3000 Mann befördern kann. Die Zahl der 
Bombarden ſoll bis auf 300 vermehrt werden, und man 
wird die Vorkehrungen ſicherlich nicht unterlaſſen, um ſie ge⸗ 
gen die ruſſiſchen Enterſchiffe zu ſchützen; derart iſt die 
Kriegsbereitung, welche den Frieden bringen ſoll.“ 


II. Türkei. 

Aus Konſtantinopel, 18. Dec., wird dem Moni⸗ 
teur geſchrieben: „Fürſt Kaaimachi ift zum Votſchafter der 
hohen Pforte in Wien ernannt worden. Er iſt der erſte 
Chriſt, dem dieſer höchſte diplomatiſche Rang von der Pforte 
verliehen worden iſt. 

Aus dem Lager vor Sebaſtopol, 15. Dee., wird 
der Times geſchrieben: Es ſteht feſt, daß Marſchall Peliſſier 
im Begriffe ſteht, nach Paris abzureiſen, und daß Sir E. 
Lyons am nächſten Montag (17. Dec.) an Bord des Royal 
Albert von Kamieſch abſegeln wird. Auch geht das Gerücht 
General Codrington werde feinen Poſten auf kurze Zeit ver— 
laſſen. Es herrſcht hier im Allgemeinen eine Abneigung ge— 
gen einen Feldzug in Aſien, wovon jetzt mehrfach die Rede 
it, und Engländer ſowohl wie Franzoſen würden weit lies 
ber den Ruſſen in Europa die Stirn bieten, als ſo fern von 
der Heimath, wo die Ergebniſſe des Sieges nur den Poli- 
tikern ſichtbar ſind. Man ſcheint hier zu glauben, daß die 
Türken vollſtändig fähig find, ihre aſiatiſchen Beſitzungen zu 
vertheidigen, wenn ihnen nur freie Hand gelaſſen wird. 


Aſien. 


Die Franzoſen und Engländer haben die Inſel Urup 
genommen und „Allianz“ genannt. Dieſe Inſel, welche 134 
Meilen lang und 14 breit iſt, iſt eine der 22 (größeren) 
Juſeln des Archipels der Kurilen, die theils zu Japan, theils 
zu Rußland gehören. Die Inſel Urup iſt die wichtigſte der 
Kurilen; ſie wurde zu Rußland gerechnet. Ihre Lage auf 
der Höhe der Amur-Mündung iſt eine höchſt günſtige; ſie 
bietet den Geſchwadern der Verbündeten einen ausgezeichneten 
Punkt zur Ueberwachung der ruſſiſchen Niederlaſſungen an 
der Küſte von Kamtſchatka. Auf Urup befand ſich der Haupt⸗ 
markt zum Waaren-Austauſch zwiſchen Ruſſen und Japaneſen. 


Wiſſenſchalt und Kunſt. 


Mit dem neuen Jahre erſcheint in der Gros' ſchen Unis 
verſitätsbuchhandlung zu Heidelberg eine neue Wechenſchrift, 
welche nach ihrem Programme eine weite Verbreitung verdient 
und eine ſolche auch wohl finden dürfte. Sie führt den Titel: 
Germania, Centralblatt für die volkswirthſchaft⸗ 
lichen und geſellſchaftlichen Intereſſen Deutſch⸗ 
lands, redigirt von Dr. Böhmert, und fell folgende Abs 
theilungen enthalten: 1) Populäre aber wiſſenſchaftliche Aufſätze 
über alle Theile der Volkswirthſchaſtslehre, ſowie kurze Beſprechung 
der wichtigeren einſchlagenden ſchriftſtelleriſchen Erſcheinungen. — 
2) Praktiſche Aufſätze aus dem Gebiete der Staats- und Ge— 
meindeverwaltung, namentlich Berichte über neue Geſetze und 
Regierungsmaßregeln, über deren Gelingen und Mißlingen. — 
3) Ueberſichtliche Darſtellung der wichtigeren deutſchen landſtändi⸗ 
ſchen Verhandlungen, infofern ſie ſich auf volkswirthſchaftliche 
Fragen beziehen — 4) Darſtellung der Thätigkeit der verſchiede— 
nen Handelskammern, ſowie der Gewerbe- und ökenemiſchen 
Vereine Deutſchlands. — 5) Ueberſichtliche Darſtellung wichti⸗ 
ger ſtatiſtiſcher Erhebungen, ſoweit ſich daran volkswirthſchafliche 
Betrachtungen knüpfen laſſen, z. B. über Bewegung des Hans 
dels und Verkehrs, über Eiſenbahnen, über Bank- und Vers 
ſicherungsweſen, über Credit- und Arbeiterverhältniſſe, über Armens 
weſen, über Verſorgungskaſſen ze. — 6) Berichte über Fort⸗ 
ſchritte der geſammten Induſtrie, der Land- und Forſtwirthſchaft, 
ſowie des Bergbaues, und die Mittel zur Hebung derſelben. — 


7) Berichte über Zoll- und Steuerverhältniſſe, ſowie das Finanz⸗ 
weſen der verſchiedenen deutſchen Staaten überhaupt. — 8) Charak- 
teriſtiken berühmter National-Oekonomen und Verwaltungsmän— 
ner. — 9) Auszüge aus den die Volkswirthſchaft betreffenden wich— 
tigeren Arkikeln in Hauptzeitungen des Auslandes. — 10) Wo— 
chenſchau über alle wichtigen volkswirthſchaftlichen Greigniffe des 
In- und Auslandes. In der langen Reihe der Mitarbeiter 
an dem Blatte finden ſich viele Namen berühmter Natienalöfos 
nemen, wie z. B. Harkort, Mohl, v. Patew, v. Pritt⸗ 
wit, v. Viebahn, Wirth ı. Der Preis beträgt 4 Thlr. 
jqährlich. 

Für das Haudel⸗ und Gewerbe treibende Publikum er— 
ſcheint in Ka ein nicht minder intereſſantes, als wichtiges 
Wochenblatt: „Das Preußiſche Handelsarchiv.“ Das 
Blatt erſchien früher unter dem Namen: „Handelsarchiv“ im Ver— 
lage von Georg Reimer als Monatsſchrift; es iſt nun an die 
Deckerſche geheime Ober-Hofbuchdruckerei Übergegangen, und wird 

vom Anfange dieſes Jahres ab zu dem herabgeſetzten Preiſe von 

2 Thlr. halbjährlich herausgegeben. Das Blatt hat die befondere 
Genehmigung des Königl. Miniſteriums für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten und es ſtehen ihm deshalb amtliche Quel— 
len zu Gebote, deren Zuverläſſigkeit namentlich wohl in Anſchlag 
zu bringen iſt. Es ſollen darin neue, auf Handel und Schiff: 
fahrt bezügliche Geſetze, Staatsverträge und Verordnungen des 
In- und Auslandes, mitgetheilt und beſprechen, ſtatiſtiſche Nach— 
richten über den Zuſtand und die Entwickelung des Handels und 
der Induſtrie in Deutſchland und deſſen Abſatzgebieten, Berichte 
der Konſulate, Handelskammern ꝛc., ſowie Anzeigen neuer, den 
Gebieten des Handels-, Gewerbs- und Verkehrsweſens angehö— 
render literariſcher Werke veröffentlicht werden. Als Herausgeber 
ſind unterzeichnet v. Viebahn, Geheim. Ober-Finanzrath und 
Saint⸗ Pierre, Wirkl. Legationsrath. 

Für die Damenwelt empfiehlt ſich von Neuem: Der 
Bazar, Muſterzeitung für Frauen, Berlin bei Louis Schäfer. Bei 
dem Reichthume ven Muſter- und Medezeichnungen, und der 
Mannichfaltigkeit des Textes, welchen dieſes ſchon bekannte Jeur⸗ 
nal darbietet, erſcheint der Preis deſſelben, 2 Thlr. jährlich, ein 
enorm niedriger. 


Vermiſchtes. 


Der Medizinalrath Dr. Froriep in Weimar war in 
früheren Jahren bei dem verſtorbenen König Friedrich von 
Württemberg Leibarzt geweſen. Dieſer Fürſt, der in den letzten 
Lebensjahren an übermäßiger Leibesſtärke litt, war ein ſehr ge⸗ 
ſtrenger, eigenwilliger Herr; es konnte deshalb nicht leicht ſein, 
in ſeiner Nähe mit einem Schimmer von Selbſtſtändigkeit zu 
exiſtiren. Froriep brachte dies zu Stande. Geachtet und beach— 
tet ſtand er dem Fürſten zur Seite, der ihn ſtets verſchonte, wenn 
er rechts und links Scepterſchläge austheilte. Er endete ſeine 
Praxis am Bette ſeines fürſtlichen Patienten auf eine höchſt ko— 
miſche Weiſe. Der König lag im Sterben; Froriep, der meh⸗ 
rere Nächte gewacht hatte, ſuchte, vom Schlaf bezwungen, einen 
entfernt ſtehenden Armſeſſel auf und ſtreckte ſich drauf aus. 
Kaum wurden jedoch die Polſter von ihm berührt, als ein in 
ihnen verborgenes Flötenſpiel zu tönen begann und die Melodie 
„Blühe, liebes Veilchen“ vortrug. Der Arzt ſprang auf, allein 
der muſikaliſche Stuhl war nicht zum Schweigen zu bringen, 
und der mit dem Tode ringende König mußte in Begleitung der 
kleinen Arie aus dem Leben gehen. 


Das Sieele erzählt eine Geſchichte, welche, wenn fie 
wahr iſt, beweiſt, daß Lord Stratford de Redeliffe nicht 
ungeſtraft mit ſich ſcherzen läßt. Zu Anfang dieſes Jahres cr 
ſchien in England ein Buch, welches durch ſeinen lebendigen 
Stil und pikauten Inhalt großes Aufſehen erregte. Der Ver⸗ 
faſſer war ein Attache der britiſchen Geſandtſchaft in Konſtanti⸗ 
nopel, Herr Granville Murray. Obgleich fein Name auf dem 
Titelblatte nicht genannt war, ſo war doch, wie in ähnlichen 
Fällen ſo häufig, der Schleier der Anonymität nicht dicht genug, 
um den Auter lange zu verhüllen. Das Werk ſchilderte Seenen 
aus dem Orient, enthielt eine Menge beißender Bemerkungen 
über konſtantinepolitaner Zuſtände und Perſönlichkeiten, und auch 
der engliſche Geſandte ward darin nicht geſchont. Die engliſche 
Regierung rief Herrn Murray von ſeinem Peſten ab, da ſie in 
eee eee > 0 LEINE Bme nGeBERLeREEER ZRERNONTEE MEER en. ZU feiner ſatiriſchen Ader fürchtete, daß die Lufl im Orient 
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dem jungen ZT Diple maten nicht zuträglich ſein möge. Dieſer aber 
ſchlug in jugendlichem Uebermuth den wehlgemeinten ärztlichen 
Nath in den Wind und kehrte nach Konſtantinepel zurück, um 
ſeine frühere Stelle wieder anzutreten. Kaum daſelbſt angekom— 


men, wagte er ſich in die Höhle des Löwen und ſuchte x 
eine Au⸗ 
dienz bei Lord Stratford nach. Als er zwölf An fang 


antichambrirt hatte, ließ der Lord ihm ſagen, er könne ihn nicht 
ſprechen. Hr. Murray kehrte in ſeinen Gaſthof zurück und war 
eben im Begriff, ſich durch einen langen und fügen & Scr 
für die Mübſeligkeiten des Tages zu entſchädigen, als Er Bote 
Sr. Derchichbeht mit der Hiobepeſt bei ihm eintraf, er habe ſich 
ſofert auf den Weg zu machen, um Depeſchen nach England zu 
bringen. „Wenn er im Winter wieder eee auto 
der diplomatiſche Veteran, „werde ich ihn zu Lande nach Bucha⸗ 
reſt ſchicken, und ich ſtehe dafür, daß er ſich dann nicht wieder 
hier blicken läßt.“ 


Wie der „K. Z.“ aus Paris geſchrieben wird, war der 
28. November der Tag, an welchem die Cholera in Konſtanti⸗ 
nopel dem Leben des polniſchen Dichters Adam Mickie wiez 
ein Ende machte. Die Leiche des Verſtorbenen wird einbalſamirt 
und nach Paris gebracht werden. Sie jell auf dem Gottesacker 
von Montmereney an der Seite des Generals Kniaziewiez und 
des Dichters Julian Urſin Niemcewiez beigeſetzt werden. Wie 
jedech ein Konſtantinepler Correſpendent der „N. 3.“ berichtet, 
fell der polnische Dichter am 29. December in Kenftantinepel 
begraben werden, wie er bemerkt, gerade an dem Tage, an wel— 
chem ver einem Vierteljahrhundert die letzte polniſche Revelution 
zum Ausbruch kam, die zum Theil mit ſein Werk war. Die in 
Paris lebenden Polen haben eine Subſeription zum Beſten der 
Kinder des Dichters (vier Knaben und zwei Mädchen) und zur 
Beſtreitung der Begräbnißkoſten eröffnet. Zu erſterem Zwecke 
ſind bereits 60,000 Franken gezeichnet; nicht weniger als die 
Hälfte dieſer Summe hat der Graf r Branicki geſpend et. 
Verheiratet war Mickiewicz ſeit dem Jahre 1834 mit Celine 
Szymaneska, eine Tochter der berühmten Pianiſtin Maria S Szy⸗ 
maneska. Er überlebte feine Gemalin um etwa 9 Monate, ins 
dem ſie am 5. März 1855 zu Paris ſtarb. 


Man ſchreibt aus Paris vom 5, December: 
Verſuche mit dem uroıhativen » Tilegraphen, 


„Die 
der die im Gange 
befindlichen Züge mit den Stations-Chefs und den übrigen Zü⸗ 
gen in 8 Verbindung bringen ſoll, dauern mit beſtem 
Erfolge fort. Nächſten Freitag werden der Bauten-Miniſter und 
die kaiſerliche Cemmiſſion; welche Mittel zur Verhütung der Eis 
ſenbahn-Unglücke verſchlagen ſoll, dieſen Verſuchen beiwohnen, 
die zwiſchen Paris und St. Cloud Statt finden. Der Erfinder 
dieſes Telegraphen iſt der Ritter Bonelli, der auch den elektriſchen 
Werkſtuhl erfunden hat, den man auf der allgemeinen Ausſtellung 
bewunderte. 

Die Wiege des zu erwartenden kaiſerlichen Kindes iſt 
ſchon fertig, wenigſtens in der Zeichnung, welche der Architekt 
der Stadt Paris, Baltard, angefertigt hal nach dem Muſter 
der Wiege, welche die Stadt Paris dem Könige von Rom 
verehrte. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 2. Januar. Mit dem mergenden Tage ber 
Aue ein Gaſtſpiel der hierſelbſt ſchon rühmlichſt bekannten Solo— 
Tänzer des Königl. Hoftheaters zu Dresden, Herrn Pohl und 
Frau Pohl⸗Obring, welches um ſo intereſſanter und anzie⸗ 
hender fein wird, als ganz neue, hier noch nicht geſehene Tänze 
zur Anſchauung kommen werden, welche weder bei den Gaſtſpielen 
des Herrn und Frau Brun, der Frl. v. Boſe und des Herrn 
Plagge, noch des obengedachten Künſtler⸗ Paares vorgekommen 
ſind. Es werden dies nachſtehende ſein: Grand Pas de deux 
villageois, Pas Espanol, Grand Pas de deux grotesque ala 
Cosaque — Grand Pas de deux sérieux, Los Toreadores 
(Pas de manteaux), Polka- Varsovienne. — Am dritten 
Abend wird eine Scene aus dem Taglioni'ſchen Ballet Alphea 
und ein Pas de deux hongrois (ungariſcher Nationaltanz) die 
Reihe dieſer durch Glanz der Koſtüme, liebliche Muſik und Ele 
ganz der Tänzer gleichmäßig anziehenden und vorausſichtlich höchſt 
genußreichen Vorſtellungen ſchließen. 

— Der Stadtmuſikus Apetz wird vom 1. April d. J. 
ab ſein Amt niederlegen und penſionirt werden. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


